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Geschichte stand seit jeher im mittelpunkt des lebens und Wirkens von univ.-prof. 
dr. rudolf zinnhobler. mit seinen historischen forschungen zur katholischen 
kirche von der römerzeit bis zur Gegenwart legte er bedeutende Grundsteine 
für die oberösterreichische landesgeschichte, aus der seine arbeiten nicht mehr 
wegzudenken sind. ihm war es stets ein anliegen, der diözesangeschichte ihren 
gebührenden platz innerhalb der Geschichte Oberösterreichs einzuräumen. 
in diesem sinne sah er auch seine langjährige mitgliedschaft im präsidium 
der Gesellschaft für landeskunde. die herausgeber der festschrift1 zu seinem 
70. Geburtstag bezeichnen ihn im vorwort als doyen der oberösterreichi-
schen kirchengeschichtsschreibung, dessen Werk nationale und internationale 
anerkennung fand.

1. Curriculum Vitae

rudolf zinnhobler kam am 18. februar 1931 als sechster und jüngster sohn des 
maurers Josef zinnhobler und dessen frau anna in buchkirchen bei Wels zur 
Welt. er besuchte die volksschule in holzhausen, anschließend die hauptschule 
und das realgymnasium in Wels. es folgte das studium der theologie in linz, 
1955 wurde ihm durch den damaligen bischofkoadjutor ddr. franz sal. zauner 
im mariendom die priesterweihe erteilt. 

1 herbert kalb – roman sandgruber (hg.), festschrift rudolf zinnhobler zum 70. Geburtstag, linz 
2001, vorwort.
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Während seiner amtszeit als kaplan in mondsee (1956–1958) wurde 
zinnhobler mit der kirchengeschichtlichen dissertation „die kirchenrechtlichen 
beziehungen der stadtpfarre Wels zum stift kremsmünster“ am 29. november 
1957 an der theologischen fakultät der universität Graz zum doktor der 
theologie promoviert.

nach lehramtsstudien für deutsch und anglistik in Wien, london, Graz und 
innsbruck (1958–1964, mag. phil.) unterrichtete er zwölf Jahre am bischöflichen 
Gymnasium kollegium petrinum, wo er auch viele Jahre wohnte. 1968 schloss 
dr. zinnhobler seine habilitation aus dem fach kirchengeschichte mit einer 
arbeit über „die passauer bistumsmatrikeln: das archidiakonat mattsee“ an 
der theologischen fakultät der universität Graz ab. er hielt vorlesungen aus 
österreichischer kirchengeschichte in Graz (1968–1976) und hatte lehraufträge 
an den theologischen fakultäten innsbruck (1973/1974) und salzburg (1975). 
von 1969 bis 1996 war er o. professor für kirchengeschichte an der katholisch-
theologischen hochschule in linz, 1973 bis 1999 war er zusätzlich direktor des 
diözesanarchivs. 

neben der wissenschaftlichen tätigkeit übernahm prälat zinnhobler immer 
wieder auch seelsorgsdienste im petrinum, in holzhausen, enns-st. laurenz 
und in der pfarre linz-st. konrad, wo er ab 1999 in der hausgemeinschaft des 
pfarrhofes wohnte. 2012 übersiedelte er in das alten- und pflegeheim rudigier 
der kreuzschwestern in linz.

univ. prof. em. rudolf zinnhobler starb am 9. märz 2016 in linz, er wurde 
am 15. märz in der priestergrabstätte am st. barbara friedhof in linz beigesetzt. 

2. „Ur-Vater“ der Katholischen Privatuniversität

mit 1. september 1969 wurde dr. habil. zinnhobler zum ordentlichen professor 
für kirchengeschichte und zum dozenten für patrologie an der damaligen 
philosophisch-theologischen diözesanlehranstalt linz ernannt. seine schwer-
punkte waren die kirchengeschichte des mittelalters und der neuzeit sowie die 
linzer diözesangeschichte; von 1973 bis 1996 war er vorstand des instituts für 
patrologie, kirchen- und diözesangeschichte. 

zu dieser thematik erschien im Jahre 2000 die gemeinsam mit dr.in kriemhild 
pangerl edierte, umfangreiche publikation „Kirchengeschichte in Linz. Fakultät 
– Lehrkanzel – Professoren“ (NAGDL 7. Beiheft). Geboten werden neben einem 
aufsatz über ,,die theologische fakultät linz in Geschichte und Gegenwart“ vor 
allem die biographien der lehrstuhlinhaber und eine genaue aufstellung ihrer 
wissenschaftlichen aktivitäten und veröffentlichungen. 

als professor für kirchengeschichte an der diözesanlehranstalt bzw. 
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katholisch-theologischen fakultät hat er sein fachgebiet über Jahrzehnte ent-
scheidend geprägt. leider wurde nach zinnhoblers emeritierung am institut für 
kirchengeschichte der zusatz „diözesangeschichte“ eliminiert.

univ. prof. rudolf zinnhobler erfüllte gleichzeitig noch zahlreiche andere 
aufgaben, so war er von 1971 bis 1981 mitglied der theologischen kommission 
österreichs und von 1987 bis 1995 vorsitzender der arbeitsgemeinschaft der 
professoren der kirchengeschichte an den katholisch-theologischen fakultäten 
und hochschulen in österreich.

1974 und 1976 wurde dr. zinnhobler jeweils für zwei Jahre vom profes-
sorenkollegium der katholisch-theologischen hochschule linz (studienjahre 
1974/75 bis 1977/78) zum dekan gewählt. in diese zeit fallen die haupt-
verhandlungen für die am 25. dezember 1978 erfolgte erhebung der theologischen 
lehranstalt in den rang einer päpstlichen fakultät mit promotionsrecht. am 
18. september 1979 folgte die rechtliche anerkennung durch den staat, freilich 
ohne die übernahme der finanzierung. der krönende abschluss langjähriger 
bemühungen war der festakt der „fakultätserhebung“ am 15. november 1979 in 
anwesenheit von bundespräsident rudolf kirchschläger.

zinnhobler hatte u. a. anfang der 1970er Jahre zunächst eine Option für die 
errichtung einer theologischen fakultät an der kepler-universität gesehen, die 
allerdings von bischöflicher seite nicht genehmigt worden war. 

„mit prof. Wilhelm zauner und Weihbischof alois Wagner gehört 
prof. zinnhobler zu den ur-vätern der katholisch-theologischen privatuniversi-
 tät“ (marböck), die seit 5. Oktober 2015 als „katholische privatuniversität linz“ 
 firmiert, und zwar aufgrund der errichtung der neuen fakultät für philosophie 
und für kunstwissenschaft zusätzlich zur bestehenden theologischen fakultät. 

als „sprachrohr“ der theologischen fakultät diente und dient die „theologisch-
praktische Quartalschrift“, die älteste theologische zeitschrift im deutschen 
sprachraum (seit 1802) mit weltweiter verbreitung. prof. zinnhobler gehörte 1982–
1994 der redaktion an, 1983–1992 war er chefredakteur. seine übernahme bedeu-
tete nicht nur äußerlich einen Generationenwechsel, sondern eine in mehr facher 
hinsicht entscheidende station auf dem Weg der Quartalschrift. markantestes 
zeichen dafür war zweifellos die 1984 begonnene konzeption von heften mit 
jeweils einem themenschwerpunkt, der von verschiedenen fachbereichen be-
leuchtet und reflektiert wird. überaus dankenswert bleibt schließlich die initiative 
zinnhoblers zur fortführung der registerbände bis zum Jahr 1990. am 24. märz 
1998 hielt professor rudolf zinnhobler seine abschiedsvorlesung zum thema ,,150 
Jahre theologisch-praktische Quartalschrift“.2 

2 vgl. r. zinnhobler, 150 Jahre theologisch-praktische Quartalschrift. abschiedsvorlesung (24. märz 
1998). in: naGdl 12 (1998199), 211–278.
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viel zeit widmete er als (mit-)herausgeber und redakteur der publi-
kationsreihe „linzer philosophisch-theologische reihe“ (1972–1983, fünfzehn 
bände).

prof. zinnhobler sah eine wichtige aufgabe darin, studierende zu wissenschaft-
licher arbeit anzuregen und für den forschungsbereich der diözesangeschichte 
zu begeistern. er betreute insgesamt 59 haus- oder diplomarbeiten und sechs 
dissertationen, für weitere elf dissertationen fungierte er als co-referent. bei 
den forschungen konnte zum größten teil auf Quellen des neu konzipierten 
diözesanarchivs zurückgegriffen werden.3

3. „Man gibt die eigene Geschichte nicht aus der Hand“ – Aufbau des 
Diözesanarchivs4

von der notwendigkeit der schaffung verbesserter voraussetzungen für eine 
gründliche aufbereitung und dokumentation der kirchlichen entwicklung in 
Geschichte und Gegenwart überzeugt, sprach sich der kirchenhistoriker ab 1971 
für die eigenverwaltung des diözesanen archivguts aus und bemühte sich um die 
bereitstellung der entsprechenden räume. so konnte bereits 1975 ein provisori-
sches archiv-büro im priesterseminar bezogen werden. durch die übersiedlung 
der hochschulbibliothek in das neue fakultätsgebäude in der bethlehemstraße 
(1988) konnten die ehemaligen bibliotheksräume für die verwaltung und 
archivdepots übernommen und eine zusammenführung des archivgutes der 
kurialen Ämter in die Wege geleitet werden. damit wurden ein systematischer 
ausbau und ein geordneter archivbetrieb erst möglich. 

am 6. märz 1989 nahm diözesanbischof maximilian aichern die segnung 
des ,,neuen archivs“ vor. das ursprüngliche „Ordinariatsarchiv“ wird nun zum 
„diözesanarchiv“ erweitert und für die forschung als servicestelle öffentlich 
zugänglich.

mit prof. rudolf ardelt und besonders mit dr. Johannes ebner (ab herbst 
1976, archivdirektor 2000–2012) erhielt er ein äußerst kompetentes personal für 
den aufbau eines zukunftsweisenden archivs. das zentral gelegene institut wurde 
belebt durch die „nähe“ zur kirchenhistorischen lehr- und forschungsstätte, dem 
institut für kirchen- und diözesangeschichte an der theologischen fakultät. 
besonders die union von archivdirektor und institutsvorstand in der person 

3 vgl. 40 Jahre Quellenforschung im diözesanarchiv. diözesangeschichtliche diplomarbeiten und 
dissertationen 1973–2013. in: naGdl beiheft 15 (linz 2013), 23–40.

 akademische Gutachten. in: h. Wagner, bibliographie rudolf zinnhobler für die Jahre 1955–2005, 
68–75. 

4 vgl. dazu m. Würthinger, 40 Jahre Quellenforschung im diözesanarchiv. in: naGdl, 15. beiheft, 
linz 2013, 7–22.
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dr. rudolf zinnhoblers wirkte sich äußerst fruchtbringend auf die diözesange-
schichtliche forschung aus. 

die gut voranschreitende neuordnung des Ordinariatsarchivs und das 1985 
bevorstehende diözesanjubiläum ließen den Wunsch aufkommen, die zwischen 
1904 und 1911 erschienene zeitschrift „archiv für die Geschichte der diözese 
linz“ wieder zu beleben. die zielsetzung von einst sollte dieselbe bleiben: das 
„Neue Archiv für die Geschichte der Diözese Linz“ (NAGDL), dessen erster 
Jahrgang 1981 vorgelegt wurde, will ebenfalls eine „sammelstelle für bausteine zu 
einer umfassenden kirchengeschichte des landes“ sein und diözesangeschichtliche 
studien anregen und zugänglich machen. 25 hefte erschienen unter zinnhoblers 
schriftleitung, die er im Jahr 2000 an dr. Johannes ebner übergab.

4. Erlebte Geschichte prägt Forschungsschwerpunkte

4.1 kindheit im nationalsozialismus5

die für rudolf zinnhobler prägendste epoche der kindheit fiel in die 
zeit des nationalsozialismus und veranlasste ihn, sich auch „unbequemen“ 
forschungsthemen zu widmen. 

rudolf zinnhobler kam noch in der ersten republik „unter dem krummstab“  
– in der dem stift kremsmünster inkorporierten pfarre buchkirchen – zur Welt. 
eine seiner frühesten kindheitserinnerung sollte der am 25. Juli 1934 einem 
putsch der nationalsozialisten zum Opfer gefallene bundeskanzler engelbert 
dollfuß werden. mit der übersiedlung von buchkirchen nach holzhausen än-
derte sich zudem für die familie die religiös-politische situation. in holzhausen 
gab es eine starke protestantische minderheit und viele begeisterte für den 
nationalsozialismus und den ,,anschluss“. 

1937, also noch vor der ns-machtübernahme, begann rudolfs schulpflicht. 
der ,,schulgruß“ lautete damals „Grüß Gott – treu österreich“ und stellte ein 
bekenntnis zu österreich und der bereits gefährdeten selbstständigkeit unseres 
staates dar, in welchem seit 1933 die nationalsozialistische deutsche arbeiterpartei 
(nsdap) adolf hitlers gesetzlich verboten war; deren mitglieder konnten sich 
seither nur mehr als ,,illegale“ betätigen. 

sofort nach dem ,,anschluss“ 1938 wurde der Oberlehrer der schule, da ,,poli-
tisch unzuverlässig“, verhaftet und eingesperrt. die klassenzahl in holzhausen stieg 
durch die auflösung der evangelischen privatschule Jebenstein. der schulgruß 
lautete jetzt ,,heil hitler“, das schulgebet entfiel (außer im religionsunterricht). 

5 vgl. dazu: r. zinnhobler, aus meinem leben, linz 2013, 19–34.
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die begeisterung über die märz-ereignisse 1938 war groß. negative auswirkungen 
ergaben sich vor allem für die kirche, was allerdings auch deren zusammenhalt 
stärkte. der Gedanke, aus der schar der ministranten auszutreten, was man ,,oben“ 
sicherlich gern gesehen hätte, stellte sich für rudolf nie.

die einberufung von vier söhnen zum kriegsdienst (ernst 1938, karl 1939, hans 
1940 und fritz 1942) traf die familie zinnhobler schwer. rudolfs mitgliedschaft 
bei der ,,hitlerjugend“ (hJ) war laut ,,Gesetz über die hitlerjugend“ vom 
1. dezember 1936 und kraft der ,,durchführungsverordnung“ vom 25. märz 1939 
pflicht, wobei die 10- bis 14-jährigen buben dem „deutschen Jungvolk“ (dJ), einer 
untergliederung der hJ, angehören sollten. „als ‚hordenführer‘ durfte ich im-
merhin ein paar buben kommandieren. natürlich blieb ich weiterhin ministrant, 
lebte also in einem ‚gespaltenen bewusstsein‘. Gewissenskonflikte ergaben sich für 
mich daraus nicht. dafür war ich wahrscheinlich auch noch zu jung. zur einen 
Gruppe (ministranten) gehörte ich aus überzeugung, zur anderen ( Jungvolk), 
weil das Gesetz es befahl“.6

am 25. Juli 1941 starb bruder karl auf dem russlandfeldzug „den heldentod 
für führer, volk und vaterland“. im märz hatte er noch urlaub gehabt, um seine 
verlobte maria zu ehelichen. 

noch als hauptschüler erlebte zinnhobler am 30. mai 1944 den ersten 
luftangriff auf Wels mit mehreren toten. „Gegen ende des krieges [...] mobili-
sierte der blutige Wahnsinn der nazi-führung die dritte reserve des ‚volkssturms‘: 
fünfzehn- bis sechzehnjährige kinder, denen Gewehre, mGs und panzerfäuste 
in die hand gedrückt wurden. Wann mich der einberufungsbefehl erreichte, 
kann ich nicht mehr sagen. eigentlich wäre ich als vierzehnjähriger für den 
volkssturm ja noch nicht in frage gekommen. [...] aber so genau nahm man es 
in der endphase des dritten reiches nicht mehr. der volksmund spottete über 
dieses letzte aufgebot: ‚lieb vaterland, magst ruhig sein, jetzt rücken schon die 
kinder ein‘. so wurde ich also mit einer reihe von schulkameraden ‚eingezogen‘ 
und in der schule in der herrengasse in Wels ‚kaserniert‘.“7 zinnhobler beendete 
seine „volkssturmzeit“ als deserteur, indem er gegen ende des krieges nicht mehr 
in die kaserne zurückkehrte.

zinnhoblers beitrag zur aufarbeitung der kirchengeschichte im national-
sozialismus ist für die oberösterreichische Geschichtsforschung von unschätz-
barem Wert. früher als andere institutionen setzte sich der linzer kirchenhistoriker 
wissenschaftlich mit dieser zeit auseinander. schon 1979 gab er den band „Das 
Bistum Linz im Dritten Reich“ heraus. in der zweibändigen dokumentation 

6 r. zinnhobler, aus meinem leben, linz 2013, 28.
7 ebda, 33.



428  Nachrufe 

„Widerstand und Verfolgung in Oberösterreich 1934–1945“ (linz 1982) stammt der 
umfangreiche teil über die katholische kirche und die anderen christlichen 
religionsgemeinschaften von ihm. maßgeblich beteiligt war er auch an der 
konzeption des linzer diözesanteiles der „Blutzeugen des Glaubens. Martyro-
logium des 20. Jahrhunderts“ (Wien 2000). zuletzt erschien sein sammelband 
„Das Bistum Linz im Spannungsfeld des Nationalsozialismus“ (linz 2011).

4.2 ökumenisches engagement

die gelebte ökumene war zinnhobler ein besonderes anliegen. schon in seiner 
schulzeit in holzhausen machte er erste ökumenische erfahrungen. holzhausen 
zählte zu seiner volksschulzeit 1937 ca. 350 katholiken und 280 protestanten. die 
evangelischen hatten damals noch ihre privatschule in Jebenstein, die katholiken 
besuchten die öffentliche volksschule in holzhausen. die schulkinder begegneten 
einander mit großer skepsis, was nicht selten zu regelrechten ,,Glaubenskriegen“ 
führte. durch die auflösung der konfessionellen privatschulen in der ns-zeit 
saßen diese plötzlich auf derselben schulbank. „Wir erlebten die Gleichwertigkeit 
der andern und erhielten auf diese Weise unsere lektion in sachen toleranz“. 

lange zeit wirkte zinnhobler beim ,,ökumenischen arbeitskreis der 
diözese linz“ mit und hielt auch vorträge (1982: der „Wandel des katholischen 
lutherbildes“; 2004: ,,die entwicklung des protestantismus in Oberösterreich 
– schwerpunkte und Wendepunkte‘ beim symposion ,,125 Jahre Gesellschaft für 
die Geschichte des protestantismus in österreich“). protestantische themen (wie 
„von der reformation zum barock“, erschienen 1994 im rahmen des projektes 
„kirche in Oberösterreich“) ließ er gerne von evangelischen freunden und 
kollegen „approbieren“.

4.3 priester vor und nach dem konzil

der priester rudolf zinnhobler absolvierte seine theologische ausbildung und 
ersten pastoraljahre noch vor dem vatikanischen konzil. der regierungsstil von 
papst pius Xii. (1939–1958) und die leitung des linzer priesterseminars durch den 
in rom ausgebildeten regens engelbert schwarzbauer entsprachen noch ganz dem 
tridentinischen kirchenbild. „alles wurde ‚von oben bestimmt‘, das kirchenvolk 
hatte sich danach zu richten, eigenes denken und selbstständiges handeln waren 
nicht wirklich gefragt“.8 es gab aber auch schon deutliche ansätze zu reformen. 

8 ebda, 37
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die systematische einbindung der laien in das kirchliche engagement war be-
reits in sicht, und die Gottesdienste wurden zunehmend lebendiger gestaltet. die 
diözese linz wurde unter bischof Joseph cal. fließer (1941–1955) zum förderer 
der „volksliturgischen bewegung“.

eine kirchenpolitische Wende folgte 1958 mit der Wahl von angelo Guiseppe 
roncalli zum papst ( Johannes XXiii.), der das ii. vatikanische konzil einberief. 
er erklärte die rolle der kirche als die eines ,,museumswärters“ für beendet; sie 
sollte nun einen „balzo innanzo“ tun, einen ,,sprung nach vorn“. zinnhobler 
 inskribierte zu dieser zeit vorlesungen im king‘s college in london. die bevor-
stehende kirchenversammlung erhielt hier nicht nur zustimmung, es herrschten 
auch Ängste und sorgen. sehr beeindruckt war zinnhobler in london von der 
erlebten Weltkirche, die nicht nur aus europäern bestand.

persönlich empfand er das konzil als einen echten beitrag zur erneuerung 
der kirche, eben als einen ,,balzo innanzo“. die laien in der kirche wurden auf-
gewertet, die liturgie löste sich aus ihrer erstarrung, die messtexte wurden in 
der volkssprache verlesen, die laien wirkten intensiv mit an der verkündigung. 
impulse für diese entwicklung waren auch von der diözese linz ausgegangen. 
der linzer ferdinand klostermann war in der konzils-vorbereitungskommission 
für laienapostolat und konzilstheologe, bischof franz sal. zauner war mitglied 
der liturgiekommission. mit einer äußerst eindrucksvollen messfeier auf dem 
petersplatz in rom wurde am 8. dezember 1965 das konzil beendet. damit setzte 
aber gleichzeitig der schwierige prozess der umsetzung der konzilsbeschlüsse ein. 

zinnhobler gehört zu den bedeutenden linzer universitätsprofessoren der 
zeit nach dem zweiten vatikanischen konzil. die meilensteine und entwicklung 
fasst er in seinem buch „Der lange Weg der Kirche vom Ersten zum Zweiten 
Vatikanischen Konzil“, Linz 2005, anschaulich und gut lesbar zusammen.

5. Kompendien der Diözesangeschichte

zinnhoblers wissenschaftliches hauptwerk ist seine 1968 eingereichte habilitation 
„Die Passauer Bistumsmatrikeln: Das Archidiakonat Mattsee“. zur größten 
diözese im heiligen römischen reich (ca. 42.000 km2) gehörten bis zur jose-
phinischen diözesanregulierung auch die heutigen bistümer linz, st. pölten und 
Wien. die ,,matrikeln“ ermöglichen es, den organisatorischen rahmen für die 
seelsorge in der Großdiözese passau zu rekonstruieren.
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eine Gesamtdarstellung der Geschichte und vorgeschichte unter ein-
beziehung der bisherigen literatur und neu erschlossener Quellen brachte er 
– in zusammenarbeit mit Johannes ebner und monika Würthinger – mit dem 
Gesamttitel ,,Kirche in Oberösterreich“ (Verlag Editions du Signe, Strasbourg 1992-
1995) in form von vier reich illustrierten heften heraus. (1. von den anfängen 
bis zur Wende des 1 .Jahrtausends; 2. vom hohen mittelalter bis zum anbruch 
der neuzeit; 3. von der reformation zum barock; 4. vom Josephinismus zur 
Gegenwart). die diözese linz hatte damals, wie oft, vorbildcharakter für andere 
europäische bistümer, die in einer groß angelegten verlagsaktion dem beispiel 
zahlreich folgten. die auflage der einzelnen hefte betrug für Oberösterreich bis 
zu 16.000 stück. 

ausführlich biografisch erfasst wurde vom historiker zinnhobler die gesamte 
leitung des linzer bistums – bischöfe, Generalvikare und domkapitulare – in 
mehreren publikationen: r. z (hg.) „Die Bischöfe von Linz“, linz 1985; „Das 
Bistum Linz, seine Bischöfe und Generalvikare 1783/85–2000“ (=NAGDL 15. Jg, 
Bd. 1), linz 2002 sowie „Das Domkapitel in Linz 1925-1990“, linz 1992.

nicht unerwähnt bleiben sollte zinnhoblers beschäftigung mit den 
diözesanheiligen und Glaubenszeugen. es war dem kirchenhistoriker stets ein 
anliegen, sich nicht nur mit herrschern und hierarchen und ihrem einfluss auf 
die kirche zu beschäftigen, sondern auch mit den anderen ,,Glaubenszeugen“. 
dazu zählen vor allem die diözesanheiligen maximilian, severin, florian, 
Wolfgang („Der heilige Wolfgang. Leben – Legende – Kult, Linz ²1994; „Der 
heilige Severin. Sein Leben und seine Verehrung“, Linz ²2002). das buch „Von 
Florian bis Jägerstätter“ (linz 2004) ist standardwerk über die Glaubenszeugen 
und märtyrer in Oberösterreich. 

seine vielen anerkannten publikationen wurden durch eine umfangreiche 
vortragstätigkeit im in- und ausland ergänzt. zinnhobler war ein im deutsch-
sprachigen raum höchst renommierter kirchenhistoriker, wie seine zahlreichen 
beiträge an internationalen Werken und lexikon-artikeln zeigen. 

der historiker engagierte sich auch bei zahlreichen ausstellungen, von 
denen nur einige hervorgehoben seien: landesausstellung „der hl. Wolfgang 
in Geschichte, kunst und kultur“ (1976), landesausstellung „severin zwischen 
römerzeit und völkerwanderung“ (1982), landesausstellung „200 Jahre bistum 
linz“ (1985).
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6. Schlussbemerkung

für sein pastorales und wissenschaftliches Werk erhielt rudolf zinnhobler eine 
reihe von kirchlichen und weltlichen Würdigungen und auszeichnungen: 
ernennung zum tit. a. o. universitätsprofessor (1974), zum päpstlichen kaplan 
(monsignore, 1983), zum tit. o. universitätsprofessor (1984) und zum päpstli-
chen ehrenprälaten (1997). an anderen ehrungen bzw. preisen seien angeführt: 
silbernes ehrenzeichen des landes Oberösterreich (1982); kulturpreis des landes 
Oberösterreich für Geisteswissenschaft (1991); österreichisches ehrenkreuz für 
Wissenschaft und kunst i. klasse (1994).

aus anlass seines 70. Geburtstages brachte die Johannes kepler universität 
eine festschrift9 heraus, um damit zinnhoblers fachspezifische kontakte und seine 
verbundenheit zu dieser universität zu würdigen. 

die von r. zinnhobler initiierte forschung im bereich der diözesangeschichte 
hat mit seiner emeritierung als universitätsprofessor den „motor“ verloren. 
nicht nur um dies zu kompensieren, wurde im Oktober 2013 auf initiative 
von bischofsvikar für bildung, dr. Johann hintermaier, zusammen mit dem 
diözesanarchiv und helmut Wagner (Wagner verlag) der „verein für linzer 
diözesangeschichte“ (vldG) gegründet. dieser hat sich zum ziel gesetzt, mit-
tels jährlicher symposien die Geschichte der katholischen kirche Oberösterreichs 
einem breiten interessenskreis zu vermitteln und zu forschungsarbeiten anzu-
regen. Wie sehr von professor zinnhobler dies begrüßt wurde, zeigt, dass er diesen 
verein bis zu seinem tod wohlwollend unterstützte. 

„nicht nur forschungskompetenz und arbeitsfleiß rudolf zinnhoblers 
 machen staunen. hinzu kommt eine außerordentliche sprachbegabung, mit der 
er es versteht, komplexe historische vorgänge der kirchengeschichte gut lesbar 
 darzulegen. zinnhoblers publikationen haben so einen breiten leserkreis ge-
funden.“ (bischof schwarz)

„als Germanist verstand es dr. zinnhobler in seinen eigenen veröffentlichungen 
überaus lesbar zu formulieren und er war auch als herausgeber immer intensiv 
um eine leserfreundliche und korrekte sprachliche fassung der beiträge bemüht“ 
(marböck).10

„seine arbeit stand unter dem motto: ‚nichts stirbt, was in der erinnerung 
lebendig bleibt!‘ Wir werden sein geistiges erbe und sein engagement für eine 
der geschichtlichen Wahrheit verpflichteten kirche weitertragen“, so bischof em. 
maximilian aichern bei der begräbnisansprache.

9 herbert kalb – roman sandgruber (hg.), festschrift rudolf zinnhobler zum 70. Geburtstag, linz 
2001, 384 s.

10 Johannes marböck, „ich würde es nochmals tun!“. rudolf zinnhobler zur vollendung des 75. le-
bensjahres. in: thpQ 154 (2006) 65–67.
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ein bibliografisches Werkverzeichnis des kirchenhistorikers rudolf zinn-
hobler würde den rahmen dieses beitrages weit sprengen. es sei daher auf 
die 2006 im Wagner verlag erschienene publikation „Helmut Wagner (Hg.), 
Bibliographie Rudolf Zinnhobler für die Jahre 1955 bis 2005“ verwiesen, die neben 
den monografien, aufsätzen und beiträgen auch dessen zahlreiche vorträge, 
ausstellungstätigkeit sowie die von ihm betreuten prüfungsarbeiten anführt.

univ.-prof. dr. rudolf zinnhobler schließt sein wissenschaftliches Oeuvre 
quasi mit seiner eigenen Geschichte, die er als biografie mit seinen wichtigsten 
forschungsprojekten präsentiert: R. Zinnhobler, Aus meinem Leben, Linz: 
Wagner Verlag 2013. 

 monika Würthinger
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